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diefe Zeilen. Im Mitfühlen mit jenen Märtyrern fchrieb ich die Worte,
gegen die ihr euere Stimmen erhebt, und weil die ftumme Dankbarkeit
der Gequälten mir mehr bedeutet als die Lobfprüche oder Verwün-
fchungen der „Prawda". —Für diefe Opfer fetzt niemand fich ein.
Höchftens bedienen fich ihrer die Zeitungen der Rechten, um einem
ihnen verhaßten Regime am Zeuge zu flicken. Die Idealiften der
Gerechtigkeit und Freiheit aber, die Kämpfer für Thälmann, die Bar-
buffe, die Romain Rolland — fie haben gefchwiegen, fie fchweigen;
und mit ihnen die ungeheure Menge eines in Blindheit verfetzten
Proletariates." Paul Trautvetter.

(Fortfetzung folgt.)

Der Sinn des Anarchismus

(Vortrag, gehalten auf dem Religiös-fozialen Ferienkurs in Malans.)

(Fortfetzung.)

II.

Man kann den Anarchismus im Gegenfatz zum gefchichtlichen
Sozialismus als diejenige Form des Sozialismus bezeidmen, in der die beiden

AufHände des Wirklichen gegen das bloße Denken: der der
Gefellfchaft und der des Einzelnen, vereint find. Nicht nur die Gefellfchaft

als folche, wie bei Marx, und nicht nur die Exiftenz des Einzelnen,

wie bei Kierkegaard, fondern gerade die Beziehung des Einzelnen
zur Gemeinfchaft und die Umgeftaltung der Gemeinfchaft durch den
Einzelnen ill das Grundanliegen des Anarchismus.

Diefer neuen Realifierung der Gemeinfchaft wie des Einzelnen liegt
eine Wandlung der Wirklichkeit felbft zugrunde. Denn diefer Augenblick

war derfelbe, in dem aus der gefchichtlichen Verborgenheit die
großen Hauptmaffen der Menfchen als nicht mehr zu überfehende
Wirklichkeit in das Tageslicht der Gefchichte heraufdrängten. Diefem
Ereignis antworteten zwei verfchiedene Grundhaltungen des Geiftes.
Es wurde von allen großen bürgerlichen Denkern als eine die gefamte
europäifche Kultur bedrohende Kataftrophe empfunden. Diefer
Haltung hat vor genau hundert Jahren, im Jahre 1846, der große Indivi-
dualift Jakob Burckhardt in den Worten Ausdruck gegeben: „Davon,
daß es noch möglich wäre, daß ein Menfch aus feinen eigenen Antrieben

heraus fich bildet, davon ill längft keine Rede mehr. Die Not der
Zeit ill zu groß; man kann die Menfchen nicht mehr machen laffen,
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fie bedürfen eines allgemeinen Stempels, damit jeder in das Ungetüm,
das man das moderne Leben nennt, auf jeden Fall hineinpaffe."

In vollkommen anderer Gefinnung wurden die heraufkommenden
Maffen von den Menfchen aufgenommen, die fich eine chriftliche
Ueberzeugung bewahrt oder jenfeits des Glaubenszerfalls wiedergewonnen
hatten: von ihnen wurden fie als die Maffen der zu Unrecht
Unterdrückten, Beraubten und Entrechteten und damit als ein machtvoller
Anruf an das Gewiffen der Einzelnen, als ein gottgewolltes Schickfal
aufgenommen. Der reinfte Ausdruck diefer Gefinnung ill das Wort,
mit dem der große Chrift Chriftoph Blumhardt — ganz um das mit
ihr heraufkommende Verhängnis wiffend — die jieue gefchichtliche
Wirklichkeit des Proletariates begrüßte: „Sie find einmal da; Gott
fegne fie!"

Und es ill nun das Eigentümliche des modernen Anarchismus, daß
er, obwohl geiftig von derfelben individualiftifchen und atheiftifchen
Tradition wie der große Hiftoriker geprägt, mit feiner Auffaffung cier
Maffen und deffen, was fie für den Einzelnen bedeuten, rein auf der
chriftlichen Seite fteht; ihm ill ihr Heraufkommen als das der
Entrechteten und Unterdrückten zwar nicht ein gottgewolltes, aber doch
ein in der gefchichtlichen Gerechtigkeit gegründetes und damit ein
kaum minder mächtiger Aufruf an das Gewiffen des Einzelnen. Denn
der Einzelne hat, was immer er theoretifch fein möge — und er ift im
Anarchismus theoretifch fall immer etwas fehr anderes —, in der
Wirklichkeit des Anarchismus immer und überall diefen Sinn: Träger der
Verantwortung für die Gemeinfchaft zu fein. Wieder vor genau hundert

Jahren, im felben Jahr, in dem Jakob Burckhardt in fo bitteren
Worten den Verluft des Einzelnen im modernen Leben beklagte, ift ein
Glaubensbekenntnis des Anarchismus ausgefprochen worden, das durch
die unmittelbare Beziehung des Einzelnen auf die Gemeinfchaft und
der Gemeinfchaft auf den Einzelnen den heraufkommenden Maffen
felbft den Charakter der Maffe nimmt und fie umwandelt in Gemem-
fchaft. Es ill das klare, präzife Wort Richard Wagners, der in feiner
Jugend ein leidenfchafllicher Freund Bakunins und der Achtundvierziger

überhaupt war: „Kein Einzelner kann glücklich fein, ehe wir es
nicht alle find, wie kein Einzelner frei fein kann, ehe wir nicht alle
frei find."

Dies fcheinbar fo fchlichte und einleuchtende Wort ftellt uns in
Wahrheit durch feine Ueberfchwenglichkeit wieder vor diefelbe Frage,
die fich uns gegenüber dem letzten Rat Landauers ftellte und die fich
audi hier als die Grundfrage des Anarchismus erweift: vor die Frage,
was mit Glück und Freiheit des Einzelnen, die mit dem Glück und der
Freiheit aller identifch find, bei von Natur unfreien und unglücklichen

Wefen, wie es die Menfchen erfahrungsgemäß find, gemeint fein
kann.
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Wie wenig der Glaube des Anarchismus an Glück und Freiheit, an
das Gute überhaupt, auf Illufionen, auf einer Täufchung über das
Wirkliche beruht, haben uns die grundlegenden Worte Proudhons
gezeigt. Aber auch aller andere Anarchismus geht ja gerade von der
Erfahrung des Böfen aus. Viel eher als Unkenntnis des Wirklichen
könnte man ihm einen fechften Wirklichkeitsfinn zufchreiben: eben den
jener unmittelbar erfahrenen Verantwortung des Einzelnen für die
Gemeinfchaft. Diefen tieferen Wirklichkeitsfinn der Erfahrung unmittelbarer

Verantwortung fpricht in großer Schlichtheit ein Wort
Peftalozzis aus: „Das Streben des Menfchengefchlechts, die Maßregeln der
öffentlichen Ordnung und des gefellfchaftlichen Rechtes, wo fie mangeln,

einzuführen, und wo fie gefchwächt find, zu ftärken — dies Streben

liegt auf dem Grunde meiner unentwürdigten Natur."
Daß dies Wort eine Wahrheit, und zwar eine unbedingte, eine im

Urfinn des Wortes religiöfe Wahrheit über den Menfchen ausfpricht,
erkennen wir fofort. Was kann aber mit der unentwürdigten Natur
in einem feiner Natur nach böfen Wefen gemeint fein? Es muß offenbar

zwei verfchiedene Begriffe von der Natur des Menfchen geben.
Wenn wir eine Erläuterung diefer beiden Naturen an der Stelle
fuchen, an der die Natur des Menfchen am tiefften gefaßt ift, fo kann die
unentwürdigte Natur Peftalozzis nicht die des fchon im Beginn
gefallenen, in der Sündflut zum zweiten Male dahingefallenen Menfchen
fein, nicht das Menfchenherz, deffen Trachten böfe ill von Jugend auf.
Wir können diefe zweite Natur nur verftehen als die Natur des
Menfchen, mit dem Gott, um fich ihm nach dem Zufammenbruch aller
Gefetze in der Sündflut wieder verftändlich zu machen, jenen neuen Bund
gefchloffen hat, auf dem von nun an alle Gefetzmäßigkeit und alles
menfchliche Begreifen der Natur ruht. Durch ihn ill nach dem Fall
und nach der Strafe die Natur des Menfchen zwar nicht mit der
urfprünglichen Unfchuld der vorzeitlichen Welt begnadet, wohl aber mit
der menfchlichen Würde, daß er Verantwortung tragen kann.
Verantwortung ill kein Begriff des Paradiefes, fondern der harten irdifchen
Wirklichkeit, in der wir im Schweiße unferes Angeflehtes unfer Brot
effen. Diefe nur im Einzelnen zu erfahrende und nur durch ihn zu
verwirklichende Würde unferer Natur ili bei Peftalozzi dadurch
ausgedrückt, daß er nicht von der unentwürdigten Natur des Menfchen
fpricht, fondern von meiner unentwürdigten Natur. Niemals kann ja
Verantwortung als allgemeine Tatfache eingeordnet, niemals kann in
der Form einer allgemeinen Ausfage von ihr gefprochen werden; fie
ift immer nur in einem Selbft zu erfahren und zu leiften; es gibt
Verantwortung nur als meine Verantwortung.

Diefe Erfahrung unmittelbarer Verantwortung, das Zeugnis meiner

unentwürdigten Natur ill die Antwort, die von allem Anarchismus

auf die Frage nach dem Guten und nach dem Böfen des Men-
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fehen gegeben wird. Die Natur ill alfo auch hier mitten in der Blütezeit

des Anarchismus, im neunzehnten Jahrhundert, nicht der damalige
Begriff einer Natur, der der Geilt durch eine mechaniftifche Wiffenfchaft

ausgetrieben ift; fie ift immer Natur als lebendige Erfahrung.
Von jenem abftrakt-wiffenfchaftlichen Naturbegriff, der der eigentliche
bürgerliche ift, führt ein Weg nur zu einer Abart des Anarchismus, die,
obwohl gerade fie oft als der eigentliche klaffifche Anarchismus genannt
worden ift, nur zur einen Hälfte Anarchismus, zur anderen reiner
Nihilismus ift, fofern man unter Nihilismus die Leugnung der Gemeinfchaft
überhaupt verfteht: zu dem denkerifch ebenfo geiftvollen wie menfchlich

öden geiftigen Befitzbürgertum Max Stirners. Sein Buch „Der Einzige

und fein Eigentum" hat große Berühmtheit erlangt, wohl gerade
darum, weil es die feltfamfte Mifchung von großartiger Gefcheitheit
und menfehlicher Plattheit ill und fich in ftrenger Wahrhaftigkeit mit
feiner ganzen Denkkraft an die primitivften Inftinkte der Menfchen
wendet. Damit ift es etwas nie Dagewefenes: eine ans Myftifche ftrei-
fende Erleuchtung bürgerlich-alltäglichen Dafeins: die Darftellung eines
Einzel-Ich, das fich durch die Larvenhülle des gemeinfamen Lebens mit
großer Geifteskräft zum reinen Selbft hindurchringt und ftatt eines
geflügelten Schmetterlings als diefelbe armfelige dunkle Raupe, die es vor
der Verpuppung war, wieder ans Licht tritt. Stirners Lehre ill infofern
durchaus und fogar radikal anarchiftifch, als er mit äußerfter Konfe-
'quenz gegen jede Art von Herrfchaft, alle Herrfchaftsanfprüche fich
wendet und gegen fie fein Eigenrecht behauptet, als das er allein
die abfolute Freiheit und Bedingungslofigkeit des Einzelnen bejaht.
Aber fo fchüttet er das Kind mit dem Bade aus; er fchüttet in feinem
Abfcheu gegen alle Herrfchaft die andere und größere Hälfte des
Anarchismus mit aus, um derentwillen diefer allein Macht und Herrfchaft
abweift: die Verantwortung des Einzelnen für das Ganze, die unent-
würdigte Natur, der die Stiftung einer neuen Gemeinfchaft entfpringt.
Ihm ift vielmehr die Gemeinfchaft felbft Tyrannis; er ift allein, der
einzige Eigner feines wirklichen und geiftigen Eigentums, ein leerer, be-

ziehungslofer Egoill. Die einzige Gemeinfchaft, zu der er es bringt
(denn ein Minimum von Gemeinfchaft ill ja in jedem Leben unbeftreit-
bar vorhanden), ill folgerichtig ein „Verein von Egoiften".

Weiter konnte er von dem Begriff einer entgeifteten Natur, wie
fie ihm die Wiffenfchaft feiner Zeit bot, nicht kommen. Und doch liegt,
gefchichtlich betrachtet, auch eine eigentümliche Tragik in dem Denken
diefes Mannes. Indem ihm in einer Zeit, die fich von allen Formen des

Idealismus ab- und in allen Formen dem Wirklichen zuwandte,
vorbehalten war, das weltgeftaltende, weltüberhobene Ich Fichtes in die
Sprache und Sphäre des alltäglichen Lebens zu überfetzen, wurde fein
Geift gleichfam von der Gefchichte felbft aller glänzenden Hüllen
beraubt. Die große, bis auf den heutigen Tag lebendige Wirkung
Stirners, nicht auf die Mitwelt — denn in ihr blieb er völlig vereinfamt,
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und fchon diefe Einfamkeit um feiner Wahrheit willen leiht ihm eine
gewiffe Größe —, aber auf die Nachwelt ruht zweifellos auf der nackten,

fchonungslofen Wahrhaftigkeit, mit der er die Konfequenzen aus
feiner geiftesgefchichtlidien Lage gezogen hat. Indem er allein fo zu
einem in jedem Sinne entchriftlichten, radikal naturaliftifchen Anarchismus

gelangt ift, fteht er zugleich in vollem Gegenfatz zur lebendigen
Wirklichkeitserfaffung des eigentlichen Anarchismus, in dem immer
unmittelbar der Repräfentant der Gemeinfchaft, in dem die Natur
felbft die Heimat des Geiftes ift. Landauer nennt die natürliche Grundlage

des Anarchismus felbft Geift, Bakunin nennt fie Freiheit, Proudhon

nennt fie Gerechtigkeit. Und die große Macht aller diefer lebendigen

Grundbegriffe liegt darin, daß fie nicht nur die Kraft verleihen,
eine neue Ordnung heraufzuführen, fondern auch in fich felbft die
Kraft tragen zur Auflöfung der alten.

Es ill wieder ein Wort Wagners, das, ganz im Geift Bakunins,
diefe anarchiftifche Grundgewißheit von der Selbftgeftaltung und
Sprengung der Gemeinfchaft aus den großen feelifchen Grundkräften
ausfpricht: „Wenn mir die Erde übergeben würde, um auf ihr die
menfchliche Gemeinfchaft zu ihrem Glück zu organifieren, fo könnte
ich nichts anderes tun, als ihr vollfte Freiheit geben, fich felbft zu
organifieren: diefe Freiheit entftünde von felbft aus der Zerftörung alles
deffen, was ihr entgegenfteht."

Daß diefe fich felbft organifierende menfchliche Freiheit nicht wie
bei Stirner zu einer chaotischen Sinnlofigkeit, zu einem Verein von
Egoiften führt, das liegt im Wefen diefer Freiheit nicht als nackter
egoiftifcher Selbftfucht, fondern als fprengender Kraft alles Egoismus
und damit alles Falfchen und Schlechten in der menfchlichen Gefellfchaft.

In diefem Sinne ill die Freiheit eins mit der Gerechtigkeit, die
Proudhon als die Grundkraft des Sozialismus in den noblen Worten
ausfpricht: „Die Gerechtigkeit ill die fpontan empfundene und gegenfeitig

gewährleiftete Achtung vor der menfchlichen Würde, in welcher
Perfon und in welchen Umftänden immer fie verletzt fei, und gleichviel,

welchem Rifiko ihre Verteidigung uns ausfetzt." Denn, fo fährt
er fort: „Gerechtigkeit ill eine Fähigkeit der Seele, die erfte von allen,
diejenige, die das foziale Wefen konftituiert. Die Gerechtigkeit ill für
uns das oberfte Gefetz. Sie ill das unverletzbare Maß aller menfchlichen
Handlungen. Sie ift das Zentralgeftirn, das alle Gefellfchaften
beherrfcht Nehmen wir eine Gefellfchaft an, in der die Gerechtigkeit
in wenn auch noch fo geringem Maße durch ein anderes Prinzip
überfliegen würde, zum Beifpiel durch die Religion oder in der einige
Menfchen eine wenn auch in noch fo geringem Maße der der anderen

' überlegene Achtung genießen würden, fo ill es, fage ich, unvermeidlich,

daß diefe Gefellfchaft früher oder fpäter untergeht." So ift die
Gerechtigkeit felbft die Kraft, die das Falfche fprengt, wie es mit fall
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bildhafter Deutlichkeit das Wort Proudhons beftätigt: „Wenn man die
Gerechtigkeit in das Eigentum einführen würde, würde man es
zerftören, wie das Gefetz, in das Konkubinat eingeführt, es zerftören
würde."

Im Namen der Gerechtigkeit verwirft Proudhon nicht das Recht,
aber fall alle Rechtsnormen und Gefetze des Staates. Er verwirft den
Staat als folchen abfolut. „Aucune royauté n'est légitime!" ruft er aus.
„Jeder Staat ill defpotifch. Autorität, Herrfchaft, Macht, Staat: alle
diefe Worte bezeichnen diefelbe Sache. Jeder fieht darin ein Mittel, den
ihm gleichen zu unterdrücken und auszubeuten. Keine Autorität, keine
Parteien mehr (auch die Partei ill ihm ein Mittel der Unterdrückung),
abfolute Freiheit des Menfchen und Bürgers! In drei Worten habe ich
fo mein Glaubensbekenntnis abgelegt."

Abfolute Freiheit des Menfchen! Ein Wort, vor dem uns heute
fchwindelt! Aber Proudhon behält in diefem Wirbel Grund unter den
Füßen. Als unterfle Grundlage aller menfchlichen Ungerechtigkeit und
Unfreiheit erkennt er das Privateigentum, deffen Abfchaffung feine
erfte Forderung ift. „Die Gerechtigkeit verlangt, daß das Eigentum
durch eine Verteilung der Güter erfetzt werde, die auf der juriftifchen
Norm bafiert ift, daß ein Vertrag erfüllt werde." Ueberall find
Verträge die Grundlage der neuen Ordnung. Auf freien Verträgen
zwifchen Menfchen muß alles Gemeinfchaflsleben begründet werden. Gegner

aller zentralifierenden Herrfchaft, anerkennt Proudhon, und nach
ihm aller Anarchismus, als einziges Geftaltungsprinzip der Gemeinfchaft

das föderative Prinzip: das Sich-Zufammenfchließen freier
Menfchen und aus diefen gebildeter freier Gruppen. Proudhon hat hier als

politifches Vorbild die alte fchweizerifche Eidgenoffenfchaft gefehen und
in wundervollen Worten gefeiert.

Daß aus der Freiheit des Einzelnen von felbft die Freiheit der
Gemeinfchaft erwächft, das ill aber im Anarchismus nicht nur eine Idee
oder ein Ideal; es ill durch den Geift diefer Menfchen felbft lebendige
Wirklichkeitserfahrung. Als folche beftätigt es eine Stelle aus den

Lebenserinnerungen des Fürften Kropotkin, der in feiner Jugend im
Auftrag der ruffifchen Regierung große wiffenfchaftliche und
praktifche Aufgaben ausführte. „Zwifchen meinem neunzehnten und fünf-
undzwanzigften Lebensjahre", fagte er, „hatte ich wichtige Reformpläne

auszuarbeiten, mit Hunderten von Menfchen auf dem Amur
(dem damals neu entdeckten Fluß in Sibirien) zufammen tätig zu fein,
mit lächerlich geringen Mitteln gefährliche Expeditionen vorzubereiten
und auszuführen und wenn ich dabei regelmäßig mehr oder minder

Erfolg hatte, fo fchreibe ich dies nur dem Umftand zu, daß ich bald
erkannte, von wie geringem Werte Befehl und Difziplin bei ernfter Ar-'
beit find." Als den einzigen Weg zur Verwirklichung großer, gemeinfamer

Arbeitspläne erkennt er, der damalige zariftifche Offizier, mit-
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ten in der Arbeit für die Regierung des zariftifchen Rußland, als echter
Anarchift das gemeinfame Einvernehmen. „Ich wünfchte", fügt er hinzu,

„alle, die Pläne im Sinne der Staatsordnung entwerfen, könnten
erft die Schule des wirklichen Lebens durchlaufen, bevor fie ihren
Staatsutopien nachzujagen beginnen." So kehrt von der Erfahrung
diefes gütigen, wahrhaft menfchlichen Menfchen aus der Sinn und
Unfinn der üblichen Wirklichkeitserfaffung fich um: gerade die Wahrheit
des Anarchismus, die ihr als phantaflifche Utopie gilt, entfpricht hier
der wirklichen Erfahrung, und der Staat, dies übermächtig wirkliche
Gebilde, wird vor der lebendigen Erfahrung der Wahrheit zur leeren
Utopie; zu einer Utopie des Abgrunds. Denn derfelbe fanfte und friedliche

Menfch, der fo ganz an den unmittelbaren brüderlichen
Zufammenfchluß der Menfchen in gemeinfamer Arbeit glaubte, hat den
Zufammenfchluß im Staat, wie er ihn in Gefchichte und Gegenwart
vorfand, mit Worten charakterifiert, die, obwohl nüchtern und höchft
real hinter denen, mit denen in der Apokalypfe der Staat als Tier aus
dem Abgrund gezeichnet wird, kaum zurückftehen. „Nein, taufendmal
nein! Der Staat, das ift der Schutz der Ausbeutung, der Spekulation,
des Eigentums Der Proletarier hat vom Staat nichts zu erwarten; er
wird in ihm nur eine Organifation finden, um feine Erhebung um
jeden Preis zu unterdrücken. Alles für den Eigentümer, alles gegen den
proletarifchen Arbeiter: die bürgerliche Erziehung, die vom früheilen
Alter an das Kind verdirbt, indem fie ihm gegen die Gleichheit der
Menfchen gerichtete Vorurteile einprägt... das Gefetz, das den Aus-
taufch der Ideen von Solidarität und Gleichheit verhindert; das Geld,
um den zu verderben, der fich zum Apoftel der Solidarität der Arbeit
macht; das Gefängnis und die Mitraille nach Belieben, um denen den
Mund zu fchließen, die fich nicht korrumpieren laffen, das ift der
Staat!"

Diefem Schreckgebilde des wirklichen Staates ftellt Kropotkin in
feinen „Paroles d'un Révolté", die während feiner Kerkerhaft in Paris
erfchienen, die Vifion einer künftigen überftaatlichen, zur internationalen

Gemeinfchaft erweiterten menfchlichen Gefellfchaft gegenüber,
wie fie fich durch die freien Vertragsfchließungen des Anarchismus
verwirklichen wird: „Aus freien Gruppierungen wird fich die foziale
Gemeinfchaft organifieren, und diefe Gruppierungen werden felbft die
Mauern, die Grenzen fprengen. Es werden Millionen Gemeinfchaften
fein, die nicht mehr territorialen Charakter haben, fondern einander
die Hände quer über die Flüffe, die Gebirgsketten, die Ozeane hinweg
reichen, und die in alle vier Winde des Erdballs verftreuten Einzelnen
und Völker zu einer einzigen Familie gleicher Wefen vereinigen
werden." Margarete Susman.

(Fortfetzung folgt.)
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